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„Brauchen ein neues Finanzierungssystem“
MONTAGSINTERVIEW Andreas Maus ist neuer Geschäftsführer des Kreiskrankenhauses

klar für Fusionen von Klini-
ken aus, treibt Zusammen-
schlüsse durch finanzielle
Förderungen voran. Dass
der wirtschaftliche Druck
seit Jahren zunimmt, ist
kein Geheimnis. Wie lange
kann das Kreiskranken-
haus in diesem Wettbe-
werb noch eigenständig
mitspielen?

Da bräuchten wir jetzt die be-
rühmte Glaskugel, da dies
doch sehr stark von den poli-
tischen Entwicklungen ab-
hängt. Ich bin der Meinung,
dass wir den Patienten wei-
terhin Wahlmöglichkeiten
anbieten müssen. Wir brau-
chen auch perspektivisch

Krankenhäuser mit verschie-
denen Trägerschaften, um
nicht zuletzt die Vielfalt an
Behandlungs- und Pflegephi-
losophien zu erhalten, sodass
im besten Fall jeder Patient
bedürfnisorientiert und indi-
viduell versorgt werden
kann. Welche Entwicklun-
gen sich mittelfristig abzeich-
nen werden, kann niemand
seriös sagen. Wir werden sie
im Auge behalten und ent-
sprechend handeln. Abgese-
hen davon kooperieren wir
in diversen Bereichen bereits
seit einigen Jahren mit ver-
schiedenen Einrichtungen
auf Augenhöhe, etwa mit
dem Klinikum Eisenach und
dem Klinikum Hersfeld-Ro-
tenburg. Diese Option wer-
den wir uns auch in Zukunft
offenhalten.

Eine Fusion mit dem Klini-
kum Hersfeld-Rotenburg
kommt für Sie aber nicht in
Frage?

Unser Träger, der evangeli-
sche Diakonieverein Berlin-
Zehlendorf, hat sich dazu
klar positioniert. Es bleibt da-
bei: Wir sind gerne bereit, auf
Augenhöhe zu kooperieren.

gion und im Hinblick auf den
demografischen Wandel so-
wie auf die Zunahme chroni-
scher Erkrankungen betrach-
te ich dies als kritisch. Ich bin
kein Befürworter dieser Stu-
die. Dort werden Vergleiche
mit Dänemark gezogen, das
neben vielen anderen Fakto-
ren eine völlig andere Bevöl-
kerungszahl und Infrastruk-
tur aufweist. Grundsätzlich
sollte man sich mit veröffent-
lichten Studien kritisch be-
fassen, um sich ein qualifi-
ziertes Urteil darüber bilden
zu können.

Die schwarz-grüne Lan-
desregierung spricht sich

auch in möglichen weiteren
Fachdisziplinen.

Gibt es schon konkrete
Planungen?

Nein.

Die Bertelsmann-Stiftung
hat mit einer Studie für
Aufsehen gesorgt. Dem-
nach könnte durch die
Schließung von mehr als
jedem zweiten Kranken-
haus in Deutschland die
Versorgung der Patienten
erheblich verbessert wer-
den. Wie sehen Sie das?

Das mag vielleicht punktuell
für Ballungszentren zutref-
fen. Für unsere ländliche Re-

doch sicherlich eine Heraus-
forderung dar. Bislang ge-
lingt uns dies aber recht gut.

Abgesehen vom Fachkräf-
temangel: Was ist für Sie
die größte Herausforde-
rung?

Die größte Herausforderung
sehe ich in den sich ständig
ändernden gesetzlichen Rah-
menbedingungen der Kran-
kenhausfinanzierung. Leider
ist ungewiss, welche Überra-
schungen noch auf uns zu-
kommen – positive wie nega-
tive.

Was würden Sie sich wün-
schen?

Eine Abkehr vom vorhande-
nen Krankenhausfinanzie-
rungssystem, dem DRG-Sys-
tem mit diagnosebezogenen
Fallpauschalen.

Stattdessen?
Wir würden uns ein Vergü-
tungssystem wünschen, in
dem auch die Vorhaltekosten
finanziert werden und das es
uns ermöglicht, medizini-
sche Schwerpunkte weiter
auszubauen und darüber hi-
naus investieren zu können,
um stets auf dem aktuellsten
Stand der Medizintechnik zu
sein.

Apropos ausbauen: Direkt
nebenan befindet sich das
Gelände des ehemaligen
Kreisaltenzentrums, das
zum Verkauf steht. Sind
Sie interessiert?

Das Gebäude befindet sich in
einem desolaten Zustand, si-
cherlich müsste es einem
Neubau weichen. Unserer-
seits besteht aktuell kein In-
teresse, da eine solche Inves-
tition mit einem sehr hohen
finanziellen Aufwand ver-
bunden wäre. Ohnehin geht
es uns nicht darum, die Bet-
tenkapazität zu erhöhen,
sondern die Fallzahlen zu
steigern.

Wie möchten Sie das errei-
chen?

Indem wir perspektivisch un-
ter anderem unser operatives
Spektrum erweitern, sowohl
in den bereits etablierten als

VON SEBASTIAN SCHAFFNER

Rotenburg – Als im Februar
die Mitarbeiter des Kreiskran-
kenhauses Rotenburg darü-
ber informiert wurden, dass
Andreas Maus neuer Ge-
schäftsführer wird, gab es
spontan Applaus von der Be-
legschaft. Seit einem Monat
ist der 50-Jährige, der 2017
schon einmal kommissarisch
die Geschäfte übernommen
hatte, alleiniger Geschäfts-
führer.

Herr Maus, der Stuhl in der
Chefetage des Kreiskran-
kenhauses scheint ein
Schleudersitz zu sein. In
den vergangenen vier Jah-
ren hat die Geschäftsfüh-
rung fünfmal gewechselt.
Haben Sie einen Jahres-
vertrag unterschrieben
oder wollen Sie langfristig
bleiben?

Meine Intention ist es, bis
zum Renteneintritt für das
Haus auf Klinikleitungsebene
tätig zu sein. Meine Lebens-
planung sieht so aus, dass ich
mit 60 Jahren aus dem akti-
ven Berufsleben ausscheide.

Sie arbeiten seit 31 Jahren
im Kreiskrankenhaus, ken-
nen das Haus so gut wie
kaum ein Anderer. Nach-
dem Sie sich als neuer Ge-
schäftsführer eingearbei-
tet haben: Wie ist das
Kreiskrankenhaus aktuell
aufgestellt?

Wirtschaftlich geht es uns
vergleichsweise gut. Wir er-
warten für das vergangene
Jahr ein ausgeglichenes Be-
triebsergebnis. Im Konzern-
ergebnis, also einschließlich
der Tochtergesellschaften, er-
warten wir einen positiven
Jahresabschluss. Für das lau-
fende Jahr rechnen wir mit
einer leichten Ergebnissteige-
rung.

Und personell?
Personell sind wir sehr gut
aufgestellt. Im Bereich der
Pflege setzen wir keine Hono-
rarkräfte ein, wie das in vie-
len anderen Einrichtungen
der Fall ist. Die Personalak-
quise stellt für die Zukunft je-

Möchte länger in der Chefetage des Rotenburger Kreiskrankenhauses bleiben als seine
Vorgänger: Der neue Geschäftsführer Andreas Maus. FOTO: SEBASTIAN SCHAFFNER

ZUR PERSON

Andreas Maus (50) ist seit
März Geschäftsführer des
Kreiskrankenhauses in Roten-
burg. Die ersten vier Monate
teilte er sich den Posten noch
mit seinem Vorgänger
Frank J. Alemany. Seit dem
ersten Juli trägt er gemein-
sam mit dem ärztlichen Direk-
tor Dr. Martin Oechsner, Obe-
rin Karla Krause-Heid und
Pflegedirektorin Christina
Harthausen die Verantwor-
tung. Maus arbeitet seit 31
Jahren im Kreiskrankenhaus,
absolvierte dort schon seinen
Zivildienst. Er ist verheiratet
und lebt mit Frau und Kind in
Bebra. In seiner Freizeit spielt
er Badminton und fährt ger-
ne Fahrrad. ses

Wenn Malerei und Skulpturen sich ergänzen
Rotenburger Künstler Martin Schaub und Dr. Eckehard Dworok zeigen Werke in Bad Hersfeld

es besonders wichtig, die Hal-
tung des Menschen zur Na-
tur, zur eigenen Biographie
und zur Geschichte herauszu-
arbeiten. In seinem Werk
„Ekstase“ wird große Sympa-
thie für das Leben bekundet;
beim „Kniefall“ wird man un-
willkürlich an die große Ges-
te von Willy Brandt bei sei-
nem Staatsbesuch in War-
schau am 7. Dezember 1970
erinnert.

Beim Schaffen des Werks
„Adam und Eva“ hat Schaub
die Scheiben eines alten Ap-
felbaums aus seinem Garten
verwendet; die Äpfel sind aus
Lindenholz geschnitzt.
Schaub arbeitet äußerst fili-
gran; wer sich davon über-
zeugen will, betrachte die
kleinen Zähne des Drachens
im „Drachenflug“.

Benjamin Schaub aus Ro-
tenburg untermalte die Ver-
anstaltung sehr passend mit
seinem jazzig angehauchtem
Gitarrenspiel. Die Ausstel-
lung ist bis zum 18. Septem-
ber täglich von 9 bis 19 Uhr in
der Wandelhalle zu sehen.

liegen in der griechischen
Mythologie, wenn er das Ur-
teil des Jünglings Paris, wel-
che der drei Göttinnen Hera,
Helena oder Aphrodite nun
die schönste sei, illustriert.
Und sie haben ihre Wurzeln
in heutigen gesellschaftli-
chen Entwicklungen, wenn
er in „Quo vadis“ die Kirche
als deformiertes bröckeliges
Kreuz darstellt.

Dworok benutzt beim Ma-
len mit Aquarell- und Acryl-
farben häufig eine Spezial-
leinwand, die kaum Wasser
aufsaugt, dafür aber Farbver-
läufe fördert. Bei der Ver-
fremdung von realen Moti-
ven greift er auch auf Haus-
haltsmittel zurück. So setzt
er in „Finis“ – einer pessimis-
tischen Vision zur Klimaver-
änderung – Kaffeepulver ein,
um die Szenerie besonders
düster erscheinen zu lassen.

Holz ist dagegen das Ele-
ment, mit dem Martin
Schaub arbeitet. Seine Stelen
zum „Vater unser“ waren
schon in der Hersfelder Stadt-
kirche zu bewundern. Ihm ist
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Bad Hersfeld – Werke der bei-
den Rotenburger Künstler
Martin Schaub und Dr. Ecke-
hard Dworok sind ab sofort
in der Kreisstadt zu sehen.
Die Ausstellung „Malerei
kontra Skulptur“ eröffnete
Bad Hersfelds Erster Stadtrat
Gunter Grimm im Kurhaus.

Das Motto könnte missver-
standen werden. Aber dem
wirkten die beiden Künstler,
die ihre Werke in der Wan-
delhalle präsentieren, in ih-
ren Eingangsstatements so-
fort entgegen. Nicht Gegner-
schaft, sondern Fair Play ist
das Motto.

Die Skulpturen von Martin
Schaub und die Bilder von Dr.
Eckehard Dworok sollen sich
gegenseitig ergänzen. Und
Schaub betont, dass die Kunst
auch ihre Quellen offenlegen
sollte.

Dworok greift bei seiner
Motivsuche auf verschiedens-
te Quellen zurück. Sie liegen
in der Natur, wenn er Land-
schaftsbilder verfremdet. Sie

Die Künstler vor dem „Drachenflug“: Martin Schaub (links)
und Dr. Eckehard Dworok. FOTO: HERBERT JANSSEN

Mit Sattelzug
zurückgesetzt:

8500 Euro Schaden
Bebra – Eine Frau aus Roten-
burg hat am Samstag gegen
14.35 Uhr in Bebra mit ihrem
Sattelzug einen Verkehrsun-
fall verursacht. Nach Anga-
ben der Polizei war die 42-
Jährige auf der Georg-Ohm-
Straße unterwegs. Als sie auf
die Robert-Bunsen-Straße
nach links abbiegen wollte
und schon in die Einmün-
dung eingefahren war, setzte
sie aufgrund eines vorfahrt-
berechtigten Fahrzeuges zu-
rück und übersah das Auto ei-
ner 54-Jährigen aus Eisenach,
die hinter dem Sattelzug
fuhr.

Es kam zum Zusammen-
stoß. Die Beamten schätzen
den Sachschaden auf 8500
Euro. red/ses
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